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Auch in Ihrem Geschäft:
Berauscht von dir - Die Versuchung des Milliardärs, band 1
Alice Brighton, junge Absolventin der Kunstschule von Miami, erhält einen Auftrag zu einem Wandgemälde in der exklusiven Klinik von Doktor Noah Law, einem hochgeschätzten Schönheitschirurgen. Entgegen ihren Erwartungen entdeckt Alice, dass dieser Meister seines Fachs zudem einen magischen Blick und einen unglaublich anziehenden Charme besitzt ... sowie ein eisiges Temperament. Aber die junge Malerin wird schon bald herausfinden, dass unter dem Eis manchmal das Feuer lodert ...
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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
Rock you - Verliebt in einen Star - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Rock you - Verliebt in einen Star - 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.

[image: My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Olivia Dean

A POSSESSIVE BILLIONAIRE
Sein mit Leib und Seele

Band 3
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1. Danach
Man sagt, glückliche Leute hätten keine Probleme. Zweifellos enden Märchen deshalb immer gleich. Sind die böse Stiefmutter oder die fürchterliche Hexe erst einmal tot, was soll den Helden dann noch passieren? Sie heiraten und bekommen viele Kinder … Es sei denn … Aber hier wird es immer schwammig. Sind sie wenigstens glücklich? Ist ihre Liebe immer noch so stark? Leben sie zusammen? Gehen sie wieder zur Arbeit?
Und ich? Und wir? Ich hatte Alice und Guillaume zusammen von einem Gebäude stürzen sehen. Bedeutete das auch das Ende unserer Abenteuer? Werden wir weiterhin unser Leben voller Zärtlichkeiten und Champagner führen, wie wir es seit drei Wochen tun? Nicht, dass mir das nicht gefallen würde, im Gegenteil, aber es scheint mir so … ungewöhnlich. Ungewöhnlich ruhig.
„Emma, schläfst du?“
Seine Stimme kommt von der Brücke. Er ist mit irgendetwas beschäftigt.
„Ja. Also, nein.“
„Ich muss für eine knappe Stunde in die Stadt. Schlaf wieder ein.“
„Auf keinen Fall!“
Ich ziehe ein T-Shirt über und klettere aus der sonnendurchfluteten Kabine. Mein bezaubernder Prinz macht gerade seinen Jetski startklar. Wahrscheinlich, um uns Champagner und Meeresfrüchte zu holen. Ein Kuss, und schon ist er über dem Meer auf und davon. Immer, wenn er das macht, habe ich Angst, er kommt nicht wieder zurück. Absurd, die Küste ist nur fünf Minuten von uns entfernt. Aber ich kann immer noch nicht glauben, dass diese ganzen Gefahren endlich hinter uns liegen. Immerhin wurde unser Rückzug noch nicht gestört. Es müsste jetzt drei Wochen her sein, dass wir uns auf sein Boot in Portofino zurückgezogen haben. Die ersten Tage verliefen etwas schwierig, meine Wunden schmerzten und nachts schüttelten mich Albträume. Aber die Sonne und die Liebe haben ihr Bestes gegeben. Das Blut hat meine angsterstarrten Venen schnell wieder erwärmt. 
Er winkt mir zu und ich zittere jetzt schon vor Ungeduld, ihn wiederzusehen. Ich werfe mein T-Shirt weg und springe nackt ins kühle Wasser. Nachher wird er wiederkommen und mich wortlos ganz fest an sich drücken, und ich werde so tun, als protestierte ich dagegen. Er wird mir mit seiner Zungenspitze das Salz von der Haut lecken und mich in die Kabine tragen …
Das Schwimmen wird mich ein wenig abkühlen. „Eine knappe Stunde“, das ist schon zu viel.
„Du solltest das Notwendige tun … Neue Faktoren? Wie das?“
Ist er schon zurück? Mit wem spricht er? Ich schwimme zum Rumpf des Bootes, um die kleine Leiter hochzuklettern. Ich verstehe ihn kaum. Er scheint besorgt zu sein.

„Ja, auf seinen Namen … Es ist mir egal, was du denkst, du machst das und fertig …“
„Charles?“
„Ich ruf dich wieder an.“
Seine Züge sind verhärtet. So habe ich ihn seit Wochen nicht gesehen. Ich steige nackt aus dem Wasser, sein Blick lässt mich erstarren. Das ist nicht der erhoffte Empfang. Meine Nacktheit passt so gar nicht zu der Stimmung, ich fühle mich lächerlich.
„Ein Problem?“
„Nein, nein. Alles gut.“
„Keine Lügen mehr, hatten wir gesagt, und keine Geheimnisse. Ich weiß nicht, ob du dich erinnerst?“
Er blickt mich lange an, steckt das Telefon zurück in seine Tasche und reicht mir ein Handtuch.
„Du hast recht. Nein, nichts ist gut. Wir müssen nach Paris zurück. Wegen der Ermittlung.“
„Ich ahnte es schon. Nach alldem ist das nur logisch. Es gab Tote, Juwelenschmuggel …“
„Ja, stimmt. Nur dass sie denken, ich hätte Alice getötet.“
„Was? Aber das ist Unsinn! Sie war es, die versucht hat, uns zu töten!“
„Ja.“
„Du verschweigst mir etwas …“
„Nein, nicht wirklich. Aber du musst mir jetzt vertrauen. Bitte, stelle keine Fragen mehr.“
Dieses Mal, so viel ist sicher, sind unsere Flitterwochen wirklich vorbei.
2. Gnadenlose Wirklichkeit
Seit ich ihn bei seinem ominösen Telefongespräch überrascht habe, hat Charles kaum ein Wort gesprochen. Wir haben schweigend unsere Sachen gepackt, wie bestrafte Kinder, und dann ganz selbstverständlich die privaten Transportmittel aneinandergereiht: Limousine, Privatjet, Limousine … In Paris hat er mich dann einfach vor meinem Haus abgesetzt und ist wieder losgefahren.
„Ich muss ein paar Dinge regeln“, hat er beschlossen.
Morgen würde uns die Polizei verhören. Keine Ahnung, was ich denen erzählen soll.
„Die Wahrheit“, riet er mir.
Ja, ich bin nur ein Opfer, ich habe mir nichts vorzuwerfen … glaube ich jedenfalls. Wahrscheinlich hätten wir nicht nach Portofino flüchten dürfen … Wahrscheinlich hätten wir in Paris der Polizei zur Verfügung bleiben sollen. Klar, Leute, die abhauen, wirken schuldig, irgendwie verdächtig. 
Ich räume mein Zimmer auf, um nicht zu viel darüber nachzudenken. Es hat zu regnen begonnen, als ob ich daran erinnert werden müsste, dass die Ferien nun endgültig vorbei sind … Es ist die Zeit der Rückkehr, wie die Zeitungen und Magazine unablässig betonen. Die Rückkehr, der richtige Moment, neue Pläne zu machen und ein paar gute Entschlüsse zu fassen. Zum Beispiel, meine Abschlussarbeit zu beenden. Doch das ist Lichtjahre von meinen Sorgen entfernt. 
Ich öffne meinen Posteingang. Eine E-Mail aus der Uni, Madame Grandchamps. Hätte ich mir denken können. Es ist merkwürdig, aber nach allem, was ich durchgemacht habe, fürchte ich mich immer noch davor, solche Nachrichten zu öffnen …


Von: Éléonore Grandchamps

An: Emma Maugham

Betreff: Fortsetzung Ihres Studiums

 

Liebe Emma, ich habe von Ihren Missgeschicken der letzten Zeit erfahren …



„Missgeschicke“, Sie haben gut reden, Madame Grandchamps!


… dehalb dränge ich Sie zu nichts. Doch es scheint mir, dass Sie bereits vor diesen unerfreulichen Ereignissen die Universität etwas vernachlässigt haben. Können Sie mir sagen, ob Sie noch mit der Arbeit befasst sind? Weniger meinetwegen, ich würde mich immer sehr freuen, Ihre Arbeit zu betreuen, eher wegen der Studienverwaltung, deren Ansicht nach diese Zwischenfälle in Ihrem Leben in keinster Weise Ihre Abwesenheitsquote rechtfertigen. 



Was soll ich darauf antworten? Ich könnte mich jetzt in endlosen Entschuldigungen verheddern und sie anflehen, sich für mich einzusetzen. Nur, dass ich nicht sicher bin, ob ich noch weitermachen möchte. Bevor ich Charles kennenlernte, war ich davon überzeugt, für die Forschung geboren zu sein. Stunden in der Bibliothek, Diskussionen, Nachdenken … Das bin ich nicht mehr. Nicht, dass mich das Thema nicht mehr interessieren würde, ich habe nur keine Lust mehr auf dieses Leben. Aber möchte ich denn Immobilienmaklerin sein? Gewiss, wenn man einmal die „Missgeschicke“ von der Erfahrung abzieht, gefällt es mir. Die Kontakte, das Gefühl, jemandem nützlich zu sein, die Lust an schönen Dingen, die ich entwickelt habe, das alles ist schön. Nur, dass ich auch das nicht mehr bin …
Sieh an, meine Cousine.


Von: Lexie Harrington

An: Emma Maugham

Betreff: Neuigkeiten!!!

 

Sorry, dass ich in letzter Zeit so selten von mir habe hören lassen. Aber du weißt ja, das Haus, Jules’ Arbeit … und das Baby, das bald kommt (Ja! Es wird ein Mädchen! Im Januar ist es soweit!), wir haben keine Minute mehr für uns. Wir hoffen aber, dich vor der Geburt noch einmal zu sehen …



Offensichtlich weiß sie nichts von meinen Missgeschicken, sie …


… Ich habe das mit deinem Vater erfahren und hoffe, es wird gehen.



Wie, mein Vater? Was heißt das?
Ist was mit meinem Vater? Hektisch durchsuche ich meine Mails. Keine Nachricht von ihm seit über einem Monat. Auch keine Nachrichten auf meinem Telefon. Sie schreibt: „Ich hoffe, es wird gehen.“ Das heißt was genau? Dass es mit ihm gehen wird? Dass es für mich gehen wird? Ich sollte nachfragen. Und gestehen, dass ich in der Sonne lag, als mein Vater … Und Charles, der nicht ans Telefon geht! Das Klingeln hallt auch im Haus wider. Ich werde nach Lansing zurückkehren. Das ist alles, was ich zu tun habe. Meine Sachen packen, schnell. Jemand klopft, es ist Charles. Er sieht mich mit einfühlsamer Miene an, die ich gar nicht an ihm kenne. Er weiß Bescheid, so viel ist sicher.
„Es wird wieder, hab keine Angst.“
„Ich fahre nach Hause.“
„Ich wollte es dir gerade vorschlagen.“
„Woher wusstest du es?“
„Was?“
„Das mit meinem Vater.“
„Wie, mit deinem Vater?“
Ich zeige ihm die Nachricht meiner Cousine. Er wirkt genauso überrascht wie ich.
„Wovon spricht sie?“
„Keine Ahnung. Glaubst du, dass er …?“
„Ich weiß es nicht, Emma.“
Ich hätte lieber gehört: „Nein, hab keine Angst, es ist nichts.“ Seine Offenheit macht mich fertig. 
„Hast du zu Hause angerufen?“
„Niemand da …“
„Jemand anderes? Ein Cousin. Ein Freund …“
„Nein. Ich will auch nicht bei meiner Cousine anrufen … Sie ist schwanger, weißt du …“
„Verstehe.“
„Die Nachbarin … Sie kennt meinen Vater gut. Bei ihr könnte ich es auf jeden Fall versuchen.“
Er hält mir das Telefon hin.
„Aber ich habe ihre Nummer nicht. Und es gibt keinen Grund, mich so zu drängen! Warum wolltest du, dass ich nach Hause fahre, bevor du überhaupt wusstest, dass was mit meinem Vater ist? Du willst, dass ich abhaue, stimmt’s?“
„Nein. Ruf an.“
Ich habe ihn gerade angeschrien und er ist ganz ruhig geblieben. Er hat mich um die Taille gefasst und mir lange in die Augen gesehen, bevor er in einer Mischung aus Zärtlichkeit und entwaffnender Heftigkeit seinen Mund auf meinen gepresst hat. Dann drückt er mich sanft auf das Sofa.
„Ruf an. Soll ich bei dir bleiben?“
„Nein, ich brauche dich nicht!“
„Pardon, ich habe mich schlecht ausgedrückt, das war keine Frage. Ich bleibe bei dir und du rufst an.“
Er öffnet meinen Laptop wieder und stellt ihn auf meine Knie … Und wie ich ihn brauche! Ich wollte nur nicht, dass er sieht, wie ich lange zögere, bevor ich zum Telefon greife, und überlege, was ich sagen soll oder was man mir erzählen wird. Ich will nicht, dass er sieht, dass ich Angst habe, schwach bin. Wie ekelhaft von mir! Während ich mir diese dummen Fragen stelle, ist mein Vater vielleicht … tot. Tot. Ich versuche, diesen Gedanken zu unterdrücken, aber mit dieser Möglichkeit muss ich wohl rechnen. Ich denke an das Wort „tot“ und habe das Gefühl, über einem Abgrund zu schweben. Schwarz und tief. Ich spüre Charles’ Hand auf meiner Schulter, er drückt sie sanft.
Ich muss telefonieren.
3. Wie früher
„Sie werden aufgefordert, während der Ermittlung das Land nicht zu verlassen.“
Ich glaube, ich spinne! Ich werde entführt, von rabiaten Irren malträtiert, ich entgehe knapp meinem Tod und werde jetzt behandelt wie eine Ladendiebin! Wenn ich daran zurückdenke, könnte ich diesen Bullen erwürgen. Zum Glück hat der ermittelnde Inspektor etwas mehr Herz und einen gesunden Menschenverstand, sonst würde ich noch immer auf dem Stuhl im Flur der Polizei am Quai des Orfèvres verschimmeln. Ich habe trotzdem ein Recht darauf, meinen Vater zu besuchen, verdammt!  
„Sie müssen uns nicht auf dem Laufenden halten“, hat er mir erklärt.
So ist es schon besser, auch wenn ich das Gefühl nicht loswerde, ich werde verdächtigt. Charles konnte mich wegen eines späteren Termins nicht begleiten. Er versichert mir, es sei nur eine Formalität und er würde bald nach Lansing nachkommen. Hoffen wir’s. Ich glaube, ich werde ihn brauchen. Es scheint ihm nicht wichtig zu sein, als wen ich ihn meinem Vater vorstelle. Sie haben sich ja bereits kennengelernt, sagen wir mal, als mein „Freund“. Witzig, wenn es eine Bezeichnung gibt, die nicht zu Charles passt, dann ist es „Freund“ … Mein „Liebhaber“?
Ich musste die Nachbarin nicht lange ausfragen. Ich hatte ganz vergessen, wie geschwätzig sie ist … und neugierig. Dass mein Vater so schnell ins Krankenhaus kam, ist ihr zu verdanken. Wenn sie ihre Zeit nicht damit verbringen würde, ihre Nachbarn auszuspionieren (sie würde sagen: „zufällig gesehen“), hätte sie ihn nicht in der Küche zusammenbrechen sehen. Nun ist er im Krankenhaus, am Leben, und erholt sich. Sie schwört, sie hätte vergeblich versucht, mich zu erreichen … Per Gedankenübertragung, vermute ich. Egal, Hauptsache, es geht meinem Vater gut. Na ja, besser. Sie sagt, ich solle mir keine Sorgen machen. Sie ist zwar kein Ärztin, aber ich glaube ihr lieber. 
Es ist merkwürdig, Charles’ Privatjet ohne ihn zu nutzen. Wieder mal fühle ich mich völlig fremd. Ich weiß nicht, wie ich mich in diese übergroßen und viel zu bequemen Sitze setzen soll. Ich befürchte, den Teppichboden mit meinen Turnschuhen dreckig zu machen, ich weiß nicht, wie ich mit dem Personal reden soll, dessen stille Sorgfalt mich völlig einschüchtert. Am Flughafen wird ein Auto auf mich warten und nach Hause bringen. Charles wollte, dass ich es in Lansing nutze, aber das möchte ich nicht. Dort habe ich einen alten Kombi, der viel besser zu dem einfachen Leben meines Vaters und mir passt. Eine dicke Limousine würde das Ökosystem unserer Siedlung völlig durcheinanderbringen … Ich wüsste auch gar nicht, was ich mit dem Fahrer machen soll. Ich kann mir nicht vorstellen, ihn mit seiner schwarzen Uniform mitten im Wohnviertel zu entlassen. Nein, ich lasse mich nach Hause fahren und dann kann er zurückfahren und seiner Beschäftigung nachgehen – sicher bin ich nicht seine einzige Kundin. Während ich warte, werde ich versuchen, etwas zu schlafen. Ich habe um die zehn Stunden totzuschlagen. Ich will in Form sein, mein Vater soll nicht im Geringsten erahnen, was mir passiert ist. Wie könnte er, nach allem? Selbst ich kann das manchmal alles nicht glauben.
Der Notschlüssel klebt wie gewohnt hinter der Katzenklappe. Es tut gut zu sehen, dass sich manche Dinge nicht ändern. Aber … hier ist jemand. Ich könnte schwören, Schritte gehört zu haben, Musik, Stimmen, dort, aus der Küche …
„Papa?“
Wie albern, er liegt im Krankenhaus – oder ist er etwa schon zurückgekommen? 
Ich schleiche hinein. Ich brauche einen stumpfen Gegenstand. Nichts dergleichen im Wohnzimmer … Ich werde den Dieb wohl kaum mit einem Fachmagazin zur Strecke bringen! Ich stehe hinter der Tür, atme tief ein und … nichts! Das Radio läuft. Auf dem Boden liegt eine zerbrochene Tasse, daneben eine Spur dessen, was Kaffee gewesen sein muss. Das Fenster steht offen, die Nachbarin winkt mir aus ihrer Küche zu. Hier also hatte er seinen Schwächeanfall. Ich setze mich. Ich muss mich sammeln, hier gibt es keine Verbrecher. Ich bin zu Hause, in Sicherheit.
Als wäre ich nie fort gewesen, wartet der Kombi meines Vaters in der Garage auf mich. Auf dem Beifahrersitz stapeln sich Unterlagen und Zeitschriften, sicher auch einige Rechnungen. Vor fünfzehn Jahren hat mein Vater mit dem Rauchen aufgehört und trotzdem riecht es hier drinnen immer noch nach kaltem Tabak. Früher ekelte mich das, aber heute ist es unglaublich tröstlich. Ich schalte das Autoradio ein, sofort springt die Kassette an.
Es gibt tatsächlich noch jemanden mit einem Kassettenrekorder! 
Countrymusik. Dasselbe Lied, dass wir vor Jahren immer auf meinem Schulweg gehört haben. Wir hatten eine eingespielte Nummer. Er begann zu trällern und ich tat so, als sänge er furchtbar schlecht. Wenn wir dann in die Straße zur Schule einbogen, sangen wir beide aus vollem Hals. Es war lustig. 
Nein, du wirst jetzt nicht heulen, während dieses alte Lied läuft! 
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